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Allegro moderato 
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Bruckner und die Dresdner Philharmonie
Die Sinfonien Anton Bruckners gehören seit den Anfängen 
des Orchesters zum Kernrepertoire der Dresdner 
Philharmonie. In den 1920er und frühen 30er Jahren gab 
es zahllose Aufführungen und 1935 / 1936 setzte Paul 
van Kempen, Chefdirigent der Dresdner Philharmonie, 
einen Zyklus von Bruckners Sinfonien auf das Programm. 
An acht Abenden wurden sie aufgeführt – unter Leitung 
von van Kempen und Eugen Jochum, der die 9. Sinfonie 
dirigierte. Die intensive Pflege dieser Werke zieht sich 
durch die Kriegsjahre; Heinz Bongartz legte 1948 / 1949 
erneut einen Sinfoniezyklus auf und dirigierte in den 
folgenden Jahren immer wieder die Siebte und die Achte, 
in Dresden und auf Reisen. Im Zusammenhang dieser 
wichtigen Bruckner-Tradition stehen die Aufführungen 
von Bruckners Sinfonien der Dresdner Philharmonie 
aus den letzten Jahren, mit Dirigenten wie Kurt Masur, 
Stanisław Skrowaczewski, Simone Young, Sebastian 
Weigle. Die Achte dirigierte zuletzt Marek Janowski im 
Februar 2004. 
Eugen Jochum leitete im Januar 1941 eine Aufführung der 
»Achten« in »Originalfassung«. Sie ist allerdings mit der 
heute aufgeführten Erstfassung nicht identisch, denn die 
erste Fassung der Sinfonie erschien erst 1972 im Druck. 
Bei der »Originalfassung« handelt es sich offensichtlich 
um die Mischfassung aus der ersten und zweiten Fassung 
von Robert Haas aus dem Jahr 1935. Im heutigen Konzert 
spielt die Dresdner Philharmonie Bruckners erste Fassung 
der Sinfonie aus dem Jahr 1887. 
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kampf um die Moderne
Bruckners Achte als ideologische Zerreißprobe
Anton Bruckner irritiert, als Mensch und als Künstler, schon zu 
Lebzeiten. Von Natur aus ein eigenartiger Kauz, etabliert er sich 
schnell als großartiger Orgelspieler und genialer Improvisator. Seine 
Berufung zum Professor am Wiener Konservatorium erfolgt jedoch 
erst spät, nach quälend vielen Jahren des Wartens, Hoffens und 
Bangens. Auch auf Lob, Ruhm und Anerkennung als Komponist muss 
er lange Zeit warten, eine sachliche Auseinandersetzung mit seinem 
musikalischen Œuvre bleibt ihm, trotz fortgeschrittenen Alters und 
letztlich über seinen Tod hinaus, verwehrt.
Mangel an Sachlichkeit
»Wurden die Symphonien Bruckner’s früher todtgeschwiegen, so 
werden sie jetzt todtgebrüllt. Der conservativen Kritik hat Anton 
Bruckner stets zum Hohn und Spott gedient. So gerieth er in die 
Hände politischer Parteigänger, welche auf allen Gebieten sich des 
›verlassenen Mannes‹ anzunehmen pflegen, um ihn schließlich 
gänzlich zu discreditieren. Dieses Schicksal droht dem verlassenen 
Symphonie-Mann, wenn die Aufführungen seiner Schöpfungen 
weiter unsere Concertsäle auf den wüsten Ton gewisser Wähler- 
versammlungen stimmen werden«.
Diese Einschätzung der »Presse« ist bezeichnend für die Einschätzung 
Bruckners im Wien zu Beginn der 1890er Jahre. Immer wieder traten 
gezielt operierende, polemisierende Verbal-Heckenschützen in 
Erscheinung, die Bruckner vor einen ideologischen Karren spannen 
wollten; andererseits gab es einige Kritiker, die dem Komponisten 
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jahrelang übel mitgespielt hatten und plötzlich auf Schmusekurs 
gingen, als wollten sie sagen: »Schaut her, wir haben’s ja immer schon 
gesagt, der Bruckner ist ein Guter«.
Nirgends wird dies so deutlich wie in den Reaktionen auf die 
Uraufführung der zweiten Fassung von Bruckners achter Sinfonie am 
18. Dezember 1892. Hans Richter leitete die Wiener Philharmoniker – 
und auch Johannes Brahms lauschte von der Direktionsloge aus. Die 
Reaktionen auf dieses Werk waren erwartbar gespalten. 
Drei Beispiele. Richard Heuberger, der Bruckner bereits seit mehr als 
einem Jahrzehnt als Chormeister des Akademischen Gesangsvereins 
kannte, bemerkte im »Wiener Tagblatt«: »In allem Wesentlichen 
unterscheidet sich die gestern gehörte achte Symphonie Bruckner’s 
nicht von ihren Vorgängerinnen […] Den in der 1., 3., 4. oder 
7. Symphonie oft so hoch aufspringenden Quell üppigster Melodik 
sehen wir hier nicht mit derselben Frische sprudeln. […] Am reichsten 
ist in diesem Punkte noch das Adagio bedacht, ein Satz, der trotz 
enormer Ausdehnung (er dauert 26 Minuten) ununterbrochen fesselt, 
herrliche Züge tiefsten Ernstes enthält und – von manchen steifen 
und eigensinnigen, mehr mechanischen als organischen Stücken ab- 
gesehen – zu dem Schönsten gehört, was Bruckner je geschrieben.«
Max Kalbeck war ein Brahms-Vertrauter und zählte damit nicht gerade 
zum Bruckner-Lager. Von daher liest sich sein Lob von Beginn an etwas 
säuerlich. Kein Wunder, dass er am Ende Wasser in seinen Kritiker-Wein 
gießt: »Unter den bisher an die Oeffentlichkeit gelangten Werken des 
Componisten nimmt sie ohne Zweifel die erste Stelle ein; sie übertrifft 
die früheren Arbeiten Bruckner’s durch Klarheit der Disposition, Über-
sichtlichkeit der Gruppirung, Prägnanz des Ausdruckes, Feinheit der 
Details und Logik der Gedanken, womit indessen keineswegs gesagt 
sein soll, daß wir sie als ein nachahmenswertes Musterexemplar ihrer 
Gattung ansehen und empfehlen möchten.«
Auf der anderen Seite steht Großkritiker Eduard Hanslick, der 
konsequent gegen Bruckner zu Felde zieht, auch wenn er seine 
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messerscharfen Urteile genau begründet. Lässt man die ideologischen 
Vorbehalte, die er – als Anwalt klassischer Vorbilder – gegen Bruckner 
hegt, einmal außer Acht, so seziert er Bruckners Stärken und Schwächen 
mit professionellem Scharfsinn. Er fühlt sich von Bruckners neuem 
sinfonischen Koloss zwar »befremdet, ja abgestoßen«, doch dann führt 
Hanslick handfeste Kriterien ins Feld, mit denen er sein Urteil zementiert. 
Es seien zum einen die permanenten Wiederholungen, mit denen sich 
Bruckner »auf immer höherer Tonstufe ins Endlose« katapultiert – er 
»bringt es vergrößert, verkleinert, in Gegenbewegung, solange, bis wir 
von diesem monotonen Jammer trostlos niedergedrückt sind« –, zum 
anderen macht er ihm seine Wagner-Anlehnungen zum Vorwurf: »das 
Tremolo der geteilten Violinen in höchster Lage, Harfen-Arpeggien über 
dumpfen Posaunen-Akkorden, dazu noch die neueste Errungenschaft 
der Siegfried-Tuben«. Hanslick stößt sich, summa summarum, an dem 
»unvermittelte[n] Nebeneinander von trockener kontrapunktischer 
Schulweisheit und maßloser Exaltation«.
Bruckners Sinfonien polarisierten eben. Sie waren lange Zeit nicht 
verstanden worden – was sich auch an der komplizierten und bis weit 
ins 20. Jahrhundert ragenden Aufführungsgeschichte ablesen lässt. 
Immer wieder wurde um die Frage der Fassungen gerungen – eine 
Frage, die, trotz inzwischen vorliegender wissenschaftlich fundierter 
Ausgaben, immer noch nicht endgültig geklärt scheint. Nun kommt 
mit Ingo Metzmacher ein Dirigent nach Dresden, für den Bruckner 
glücklicherweise kein Neuland bedeutet. Mit dem Hamburgischen 
Staatsorchester führte er 2004, u.a. bei der Musik Triennale in 
Köln, Bruckners Fünfte auf, 2007 dirigierte er die Siebte mit dem 
Deutschen Symphonie-Orchester Berlin, 2008 die Achte mit dem 
Russischen National-Orchester, in diesem Jahr mit den Wiener 
Symphonikern und dem Orchestre de Paris die gewaltige dritte Messe 
in f-Moll. Metzmacher schaut sozusagen rückwärts, durch die Brille 
der zeitgenössischen Musik, auf Bruckner: »Die großen Werke der 
Musik beschäftigen einen das ganze Leben. Aber man muss mit der 
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Erfahrung der Moderne, von Nono und Stockhausen, ein Interesse 
an den Klassikern entwickeln. Daher interessiert mich die Modernität 
von Bruckner.« Eine Modernität, die gelegentlich unter dem Deck-
mäntelchen des Klassisch-Erhabenen vergessen zu werden droht …
»Instrumentation unmöglich«
Bei der Achten war der Entstehungsweg, wie so oft bei Bruckner, 
mühsam. Zwischen den ersten Skizzen und dem vorläufigen Abschluss 
der Achten liegen rund drei Jahre – keine andere Sinfonie hat er über 
einen ähnlich langen Zeitraum ausgebrütet.
Begonnen hat Bruckner mit diesem Werk vermutlich schon im 
Sommer 1884. Im November bzw. Dezember ist er mit seinen Skizzen 
bereits bis zum zweiten Satz, der in seiner ursprünglichen Fassung 
noch ein »Adagio« sein sollte, vorangeschritten. Das Finale ist bis 
Mitte August 1885 in groben Zügen entworfen. Zur selben Zeit sitzt 
Bruckner bereits an der Ausarbeitung der Partitur zum ersten Satz. Bis 
Ende Oktober beschäftigt er sich mit der Niederschrift des Scherzos – 
den langsamen Satz hat er ausgelassen: wohl ein Indiz dafür, dass 
ihm irgendwann in dieser Zeit der Gedanke gekommen sein muss, 
das Adagio an die dritte Stelle zu rücken. Etwa zur gleichen Zeit, 
im Herbst 1885, stockt dann die Arbeit. Bruckner ent- und verwirft 
mehrere Adagio-Skizzen, die er erst im September 1886 zur Partitur 
ausformuliert. Das Finale schließt er am 22. April 1887 ab.
Bruckner war nach dem großen Erfolg der Siebten unter der Leitung 
Hermann Levis in München davon überzeugt, dass dort auch eine 
Aufführung der Achten in absehbarer Zeit möglich sei. Tatsächlich 
bittet Levi um eine rasche Übersendung der neuen Partitur, die 
Bruckner, mehr naiv als geschickt taktierend, mit den Worten ergänzt: 
»Die Freude über die zu hoffende Aufführung durch Hochdesselben 
Meisterhand ist allgemein eine unbeschreibliche«. Doch als Levi das 
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Werk in Händen hält, verlässt ihn der Mut. An Bruckners Edel-Helfer 
Josef Schalk schreibt er: »Tagelang habe ich studiert, aber ich kann 
mir das Werk nicht zu eigen machen. Fern sei es von mir, ein Urteil 
aussprechen zu wollen […] aber ich finde die Instrumentation unmöglich 
und was mich besonders erschreckt hat, ist die große Ähnlichkeit mit 
der 7ten, das fast Schablonenmäßige der Form. – Der Anfang des 
1. Satzes ist grandios, aber mit der Durchführung weiß ich gar nichts 
anzufangen. Und gar der letzte Satz – das ist mir ein verschloßenes 
Buch.« In einem Brief an den Komponisten bemüht Levi die Kunst der 
Diplomatie und schließt mit der salomonischen Empfehlung: »Vielleicht 
läßt sich durch eine Umarbeitung viel erreichen.«
Bruckner verfällt in Depressionen und überwindet sich dennoch, 
die Partitur noch einmal umzugestalten. Am 27. Februar 1888 
lässt er Levi wissen: »Freilich habe ich Ursache, mich zu schämen – 
wenigstens für dieses Mal – wegen der 8. Ich Esel!! Jetzt sieht sie 
schon anders aus.« Da er zeitgleich an Überarbeitungen seiner dritten 
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und vierten Sinfonie sitzt, zögert sich die Neufassung hinaus. Erst 
im März 1890 meldet er Vollzug. Doch Levi bleibt reserviert. Eine 
Uraufführung lehnt er abermals ab, immerhin empfiehlt er Felix 
Weingartner in Mannheim als Alternativ-Dirigenten. Doch der sagt, 
weil frisch nach Berlin berufen, ab. Zuletzt wendet sich Bruckner an 
Hans Richter – erfolgreich.
»Totenmarsch und Verklärung«
Diese vielen Daten und der lange Entstehungszeitraum untermauern 
die Hartnäckigkeit, mit der Bruckner um seine Werke gerungen hat. 
Genau diese Hartnäckigkeit, für manche: diese Verbissenheit hat man 
ihm oft zum Vorwurf gemacht, und je genauer sich Bruckner erklärt, 
desto größer werden die Angriffsflächen. In einem Brief an Felix 
Weingartner vom 27. Januar 1891 schreibt er: »Der 1. Satze ist der 
ANToN BRUckNER 
Geb. 04. September 1824, 
 Ansfelden, Oberösterreich
Gest. 11. Oktober 1896, Wien
Sinfonie Nr. 8 c-Moll WAB 108 (1887)
Entstehung: vermutlich Juni / Juli 1884 bis 18. Oktober 1887
Uraufführung der Fassung von 1887: 02. September 1973 in 
London unter der Leitung von Hans-Hubert Schönzeler
Spieldauer: Ca. 75 Minuten
Besetzung:
3 Flöten (3. auch Piccolo)
3 Oboen
3 Klarinetten
3 Fagotte (3. auch Kontrafagott)









Tromp. und Cornisatz aus dem Rhythmus des Thema: die ›Todes- 
verkündigung‹, die immer sporadisch stärker endlich sehr stark 
auftritt, am Schluß: die Ergebung. [...] Finale: Unser Kaiser bekam 
damals der Besuch des Czaren in Olmütz; daher Streicher: Ritt 
der Kosaken; Blech: Militärmusik; Trompeten: Fanfare, wie sich die 
Majestäten begegnen. Schließlich alle Themen; (komisch), wie bei 
Thannhäuser im 2. Akt der König kommend, so als der deutsche 
Michel von seiner Reise kommt, ist alles schon im Glanze. Im Finale 
ist auch der Totenmarsch u. dann (Blech) Verklärung.« 
Programmatische Erklärungen wie diese sind immer heikel, zumal 
wenn sie öffentlich werden. Josef Schalk hat für die Uraufführung 
eine abstruse Inhaltsangabe verfasst, die Hanslick dankbar auf-
greift: »Das Finale endlich [...] ist laut Programm: ›der Heroismus 
im Dienste des Göttlichen‹! Die darin herumschmetternden 
Trompetensignale sind ›Verkünder der ewigen Heilswahrheit, 
Herolde der Gottesidee.‹«
Kaum ist die Uraufführung seiner achten Sinfonie vorüber, breiten 
sich bereits drohend Anzeichen der todbringenden Krankheit über 
Bruckner aus. In weiser Voraussicht hatten die Ärzte ihm den Besuch 
des Konzertes nur mit Rücksicht auf den außerordentlichen Anlass 
gestattet. Der Komponist zieht sich in die Stille von St. Florian zurück. 
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Ingo Metzmacher | Dirigent
begann seine Karriere beim Ensemble Modern in Frankfurt und an der 
dortigen Oper sowie am Théâtre de la Monnaie in Brüssel.
1997 wurde er als Generalmusikdirektor an die Hamburgische 
Staatsoper berufen, wo er während acht Spielzeiten zahlreiche inter-
national beachtete Aufführungen leitete. Danach war er Chefdirigent 
an der Nederlandse Opera in Amsterdam. Von 2007 bis 2010 war 
er Chefdirigent und künstlerischer Leiter des Deutschen Symphonie-
Orchesters Berlin.
Zu den Höhepunkten der letzten Jahre gehören seine Auftritte bei den 
Salzburger Festspielen, an der Wiener Staatsoper, am Royal Opera House 
in London sowie am Opernhaus Zürich. Zudem stand er im Rahmen von 
zahlreichen Konzerten am Pult führender europäischer Orchester.
Zu seinen Plänen gehören eine Neuproduktion von Wagners »Ring 
des Nibelungen« in Genf, »Gawain« bei den Salzburger Festspielen 
sowie Konzerte mit der New Japan Philharmonic, den Bamberger 
Symphonikern, der Tschechischen Philharmonie, dem Orchestre de 
Paris, den Wiener Philharmonikern und ein Luigi-Nono-Projekt beim 
Holland Festival 2014.
GRoSSE kUNST BRAUchT GUTE FREUNDE
WIR DANkEN DEN FöRDERERN DER DRESDNER PhILhARMoNIE
Förderverein Dresdner Philharmonie e.V.
Kulturpalast am Altmarkt
PF 120 424 · 01005 Dresden
Telefon +49 (0) 351 | 4 866 369
Fax +49 (0) 351 | 4 866 350
foerderverein@dresdnerphilharmonie.de
Heide Süß & Julia Distler
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